1. Auszüge aus dem Vortrag:  „Du bist gut genug – 
                                                   3 Wege zur Selbstannahme“

"Bei den drei Wegen zur Selbstannahme handelt es sich um ´Selbstliebe`, ´Selbsterkenntnis` und ´Selbsterziehung`, sie bedingen sich gegenseitig, bzw.  bauen aufeinander auf, denn je mehr wir uns selbst in unserem Sosein annehmen und achten können, desto leichter fällt es uns auch, uns auf Spurensuche zu begeben, um herauszufinden, wer wir sind und zu verstehen wie wir handeln, dann gelingt es uns viel eher in solche Bereiche vorzudringen, die uns Schwierigkeiten bereiten und diese dann neu zu bewerten und neu zu gestalten.

Was meint nun Selbstliebe? Ist damit etwa folgendes gemeint, was eine Fabel zum Ausdruck bringt?

„Als sich der Standesbeamte wundert, dass der prächtige Pfau die unscheinbare Henne heiraten will, antwortet der Pfau: „Ich und meine Frau lieben mich bis zum Wahnsinn“.
Hier geht es wohl eher um eine Art der  Selbstvergötzung als um Selbstliebe.

Bei der Selbstliebe handelt es sich vielmehr darum, dass ich an mich selbst glaube, indem ich Vertrauen in mich als Person habe, in meine menschlichen Möglichkeiten und Fähigkeiten, in meine Einstellungen und Werte, dass ich auf meine innere Stimme zu hören bereit bin, die mir hilft, meine Entscheidungen bewusster und aus dem gesunden Menschenverstand heraus zu treffen. An sich selber zu glauben bedeutet auch mutig zu sein, z.B., sich mutig den eigenen Ängsten und Fehlern zu stellen, ohne sich davon bestimmen zu lassen."

. . . . . . .

Der Wunsch nach Selbsterkenntnis führt mich zu der Frage: 

Wer bin ich, wie bin ich eigentlich gestrickt?

Diese Frage ist nicht leicht zu beantworten! Gerade wenn wir in problematische Situationen geraten und unseren eigenen Anteil erkennen, neigen wir dazu, eher nach den Ursachen unseres Verhaltens zu forschen und die unglücklichen Umstände in unserer Kindheit dafür verantwortlich zu machen. Wir fühlen uns als Opfer unserer Lebensbedingungen.

Die IP fragt nicht nach dem Warum, sondern richtet den Blick nach vorne, indem sie fragt: „wozu dient mir mein Verhalten in diesem Moment, was will ich mit meinem Verhalten erreichen?“ 
Es geht darum, zu erkennen, welche Ziele mein Verhalten bestimmen. 
Dabei gilt es zwischen äußeren und inneren Zielen zu unterscheiden.

Äußere Ziele sind an alltäglichen Vorhaben (...) orientiert, innere Ziele entspringen unseren inneren Motivationen und bestimmen unser Handeln.
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